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Der grofie deutsche Rückzug. 
Ter deutsche Nückzu« nimmt immer iveitere 

Ausdehnung an. Dre deutsche Seereseitung 
scheint sich zur Preisgabe des ganzen Gelände-
„ewinnes ihrer letzten Offensive entschlossen 
zu haben; ihre Front steht heute an der Vesle. 
in einer Entfernung von imr noäi 10—15 K i 
lometer von ihren ursprüngliKen Stellungen vor 
der Offensive an der Aisne. Dkser gewaltige 
Rückzug ist m verschiedener Hinsicht von Bedeu-
tung. Er ist das Eingeständnis einer wenigstens 
zeitweiligen Ueberlegenheit, die General Fach 
durch seinen meisterlich durchgeführter» Versuch, 
den deutschen Vorsprung abzuquetschen, über die 
Deutschen! klangt hat und • welcher Ueberlegen
heit gegenüber Hindenbura einen hartnäckigen 
Widerstand als zu verlustreich erachtet. Ander-
seits ist er iin Beweis für Wlktuhe und Kaltblü-
ligkeit der öeütschen Heeresleitung, die aus ei-
ner unerwartet eingetretenen Veränderung der 
Lage augenblicklich die- Schlußfolgerungen für 
ihr eigenes Verhalten zieht und unter klar bc-
ivußter Preisgabe bereits erkämpfter wichtiger 
Vorteile dem Gegner an einer vettvundbaren 
stelle ausweicht, um ihn an einer für diesen 
schwachen^Seite zu fassen. Das Zielsichere im 
Rückzug ist nur erklärlich durch die Annahme, 
das; Hinidenburg bestimmte und sichere Gründe 
hat für die Erwartung, seinem Zweck auf eine1 

andere und viel bessere Weise als durch langen 
Widerstand näher zu kommen. Um der Gefaqr 
des schliesjlichen Erdrücktwerdens, die aus dem 
immer stärkern Zuströmen der Amerikaner sich 
ergibt, zu begegnen, muß Hindenihug vor .il». 
lem zwei Dinge im Auge behalten. E r darf sich 
nicht durch langdauemde Einzelkäinpfe hinhal-
tcn lassen und er muß jedem allzu verlustreichen 
Kampf aus k m Wege zu gehen suchen. Diese 
Zwangslage erklärt zur Genüge, warum Hin-
denbmg auf einen Widerstand verzichtet, der 
dem Gegner nur das Mi t te l wäre, um die Deut-
ichen hinzuhalten und selber Zeit zu gewinnin 
und um anderseits den Deutschen Verhältnis-
mäßig hohe Verluste beizubringen und sie von 
andern, mit ungleich mehr Aussicht auf durch-
schlagenden Erfolg durchgeführten Unternchm-
ungen abzuhalten. Hindenburg hat heute g.n-
nicht mehr Zeit, sich lange hinhalten zu lassen. 
E in Einlassen auf den bloßen Verteidigungskrieg 
wäre nichts anderes als die Besiegelung der end-
gültigen^ und entscheidenden Niederlage Deutsch-
lands. Hindenburgs Kriegskunst muß sich darin 
zeigen, ehe der Gegner durch den Zustrom der 
Amerikaner wieder zu Kräften aekommen ist. 
schlüge, wuchtige und entscheidende Schläge >u 
führen. — selbst wenn er sich die Möglichkeit und 
Bewegungsfreiheit dazu durch Preisgabe seiner 
wertvollen Stellungen vor den Toren von P a -
ris erkaufen! muß. Erst >vcnn das deutsche Heer 

in der rechtzeitigen Durchführung dieser Schläge 
versagt, kann man vom Zusammenbruch bit 
deutschen Kriegsführuna und der Mittelmächte 
reden. Der Weltkrieg nähert sich heute seinem 
Höhepunkt. Ob Hindenburg schneller ist mit ent-
scheidenden Schlägen, oder die Amerikaner mit 
ihren Mannschaftslieferungen, das ist heute die 
Frage, die über die glühenden Hoffnungen und 
bangen Erwartungen der ganzen Welt entschei-
det. — 

Zwei Nußland-Schweizerinnen 
schreiben dem „Vaterland": Kaum liegt dieses 
Rußland des Raubes und des Mordes, liegt 
die Anarchie hinter uns. erscheint vor unsern 
Augen von neuem jenes häßliche Gespenst der 
Ordnungslosigkeit und der Empörung und zwar 
in unseren, eigenen Vaterlande. Wir . die wir 
heute noch beim Gedanken an das Erlebte zit-
tern, wir alle möchten unsere Mitbürger war-
ncn vor den Lügen und dem Betrug von Leu-
ten. welche nicht das Wohl der Arbeiterklasse, 
nicht die Rettung der armen Bauern, nicht die 
Befreiung der Unterdrückten, nicht die Erlösung 
der Mitmenschen aus Not und Qua l suchen, 
«sondern die nur selbstsüchtige, gemeinê  verbre. 
cherische Ziele verfolgen. G r a u e n v o l l , u n > ( 

s a g b a r schreck l ich s i n d d i e B i l d e r ' 
d e r G r e u e l t a t e n u n d V e r b r e c h e n , ^ 
wie wir sie mit unsern Auaen vor uns geseb-'n.' 
D ie Feder sträubt sich dagegen, hier nur anzu- j 
deuten, welche Szenen auf de,» Newski>-Pro-; 
spekt. in den ausgeplünderten Palästen uns sich 
boten, Szenen, die uns vielleicht zeitlebens gc-l 
spenstcrhaft verfolgen werden. ' \ 

Möge man doch aufhören. stctSfort den Bür-
ger gegen den Arbeiter auszuspielen: Bürger, 
des nämlichen schönen, freien Landes sind wir 
alle, und zugleich Arbeiter, sei cs. daß wir gei-1 
stige oder körperliche Arbeit verrichten: ja, Ar
beiter sind auch wir. Arbeiter an unser», eigc-! 
nen und unserer Lieben Glück. Arbeiter am 
Wohle, am Blühen und Gedeihen unseres ten»; 
rcn Vaterlandes! Fort mit den Sophismen, die, 
uns auf falsche Bahn bringen, fort mit den ( 

falschen Phrasen und eitlen Lüaen: sie passen. 
nicht für unsern ehrlichen, vcrständiacn. edel j 
denkenden Arbeiter! Wenn Rädelsführer das 
unglückliche russische Volk mit jenen chimäenhas-
ten Forderungen, jenem Klasienkampf irre füh-
ren konnten, so hoffei? wir, und geben uns der 
Ucberzeugung hin, d a ß d e r S c h w e i z e r 
A r b e i t e r s i ch n i ch t a u f s o l ch c W c i > e 
b e t r ü g e n l a s s e n w i r d , daß sein ae° 
smider, gerader S i n n , sein braves Herz ihn vor 
dem Abgrunde bewahren wird, in den daS arme, 
unglückliche Rußland gestürzt worden ist. 

Liechtenstein. 
Amtliches. 

Von der Zentralstelle iür r̂emdenpolizei in 
Bern sind bezüglich der Einreise liechtensteinischer 
Staatsangehöriger in die Schweiz im groben Grenz-
verkehre folgende neue Vorschriitcn erlassen worden: 

Sämtliche liechtensteinische Staatsangehörige, die 
im groben Grenzverlehr in die Schweiz reisen wol-
len. haben mindestens 10 Tage vor der Einreise sol-
gende Schriften dem Scktorchef der Heercspolijci in 
Buchs, zwecks Erteilung eines Visums einzureichen: 
Neiscpay mit Photographie, 
ein schriftliches, gut begründetes Gesuch, 
ein Arztzeugnis (iiir Mrankel. 
ein von einer schweizerischen AmtSslcllc beglaubigter 

Ausweis (für Leute, die in der Schweiz in Ziel-
lung treten!. 

ein Leumundszeugnis iAuöstcllungsdaucr Maximum 
14 Taael: 

ein amtlich beglaubigter Ausweis über genügende 
Subfislenzmittel. 
Cliige Schriften sind verschlossen mit der Aus» 

schrisi »groszer Grcnzvcrkebr" und dem Namen des 
Gcsiichstellers bei folgenden Hccrcspolizciposlcn ab» 
zugeben: 
Haag, Bnchs-Strabe, Teoclen und Triibbach. 

Nichtamtliches. 
>» Auberordcntlicher Landtag. Von mehreren 
Abgeordneten ist zwecks Beratung und Beschluß
fassung über die Landcsvcrsorgung und anderer 
dringlicher Angelegenheiten die Einberufung ei
nes, außerordentlichen Landtages bei Regierung 
und Landcsausschuß beantragt worden. E s ist 
höchste Zei l , daß Vorsorge getroffen und gewisie 
Fragen aufgeklärt werden. 

Anbauzivang. (Mitgeteilt aus Trieienberg.) 
I n Erwiderung der Mittci luna auS Balzcrs im 
„ L . B . " N r . 31 vom 2. August diene de», Schrei-
bcr desselben folgendes ^ur Beachtung und Bc-
lehrung. 

Das HcuauSfuhrvcrbot in Trieienberg war 
nicht wegen den Lalzncrii, sonder» fußt aus Fut
termangel in Tricsenbcrci selbst, der hier zum 
Tei l ebenso groß war. wie in BalzerS. E s sind 
in Triesenbcrg viele Kleinbauern, die jedes 
Jahr Heu kaufen müsicn oder ihre Bauersame 
an den Nagel hängen. N'achdem diese Kleinbau-
er» auch zur Abgabe vorn Milch. Butter unv 
Käse an die NichtProduzenten verhalten wurden, 
so wird cs jedem Rechtdenkenden einleuchten, 
daß cs recht und billig war, daß gegen ihre Fut-
lernot gesteuert wurde. Auf die zutnac getretene 
Lcbensinittclnot wurde jedoch schon im Monat 
Jänner die Heuausfuhr dahin erleichtert, daß 
jeder soviel Zentner Heu an die Bedürftigen ab-
geben mußte, als er gcacn Lebensmittel außer 
die Gemeinde vertauschte. 

Waren etwa diese Vorkchrunncn nicht am 
Platze? Schreiber obbeiinnnter Mitteilung be-
kündet ivohl, daß er von Triesenbcrg keine Lo-
kalkenntnissc hat und auch sonst wenig Logik. 

Gerade in der höchstlieaenden Gemeinde Trieseir-
berg möchte er mit dem Anbauzwang beginnen. 
Weiß er denn nicht, daß schon die unterste Lage 
in Trieienberg 1100 Meter hoch liegt und dann 
bis auf 1500 Meter aufsteigt? Weiß er nicht, 
daß auch in der tiefsten Lage, von der gleich 
großen Fläche wie im Lande, kaum 3 / 4 soviel 
Früchte wie im Lande geerntet werden können? 
Weiß er nicht, daß der Triesenberaer nicht pslü-
gen und nicht eggen kann und Tage und Tage-
„hurre" tragen muß? 

Ungefähr die Hälfte Haushälter in Triefen-
berg besitzen entweder g a r k e i n e n Grund 
und Boden oder nur ein h a l b e s Stallgütle, 
das bis zu einer Stunde von seinem Hause ent» 
fcrnt ist. Dieses Stallgütle besteht oft aus meh-
rercn kleinen Parzellen, die zu Pflanzboden gar 
nicht geeignet sind. Das Heuerträgnis dieser 
stallgütle kann sich auf 20—40 Zentner belau-
fen. Was wollen solche mit ihrem Heu anders 
anfangen, als dasselbe zu verkaufen oder das 
Gur zu verpachten? 

T ic vielen kleinen Viehzüchter, die dieses 
teure Futter erwerben müssen, sind gewöhnlich 
nicht besser daran, als die Heuverkäufer, denen 
sie für das Heu Milch und Milchprodukte abge-

Iben müssen, sodaiz sie oft monatelang für sich 
.selbst k e i n e Butter haben. Die wenigen 
^größeren Vichbesitzer, die genug eigenen Grund 
i und Boden haben, können doch nicht als Nicht-
! schnür für die Allgemeinheit angenommen wer-
den. — Mein lieber Mitteiler aus Balzers, da 
steht cs dort wohl besser, wo jeder Saushälter 
von der Gemeinde PflaiNboden erhält, daß er 
damit auskommen kann. 

E i n anderer Hemmschuh, daß in Trieienberg 
nicht mehr angepflanzt wurde, war. weil die 
Saatkartoffeln n i c h t z u b e k o m m e n wa-
rcn. I m Frühjahr 1918 wurde die Gemeinde 
Triesenbcrg mit der weiteren Bestellung von 
200 Ztr. Kartoffeln von der f. Regierung abge-
wiesen mit der Begründung, die Bestellung sei 
— verspätet. Wohl aber rollten, dann noch nach 
der Bestellung. Kartoffeln waggonweise zum 
Ländle hinaus. 

Was die Rentabilität zwischen Viehzucht und 
Ackerbau anbelangt, wolle der Mitteiler aus 
Balzers über folgendes nachdenken: I n Fr ie-
denszeiten kostete eine Kuh 600—700 Kronen, 
heute 2000—3000 Kronen, also viermal mehr, 
ein Ki lo Kartoffeln bis 3 Heller, heute verlangt 
man 70 Heller, also das 8—9 fache. Das K i lo 
M a i s kostete 20—30 Heller, heute 3—4y2 K r . 
und noch mehr, also 15—20 mal mehr. Gefahr 
und Wag hat der Viehzüchter ebenso viel, wo 
nicht mehr, als der Ackerbauer. Hagel und Un-
gewittcr reduziert und verschlechtert ihm die 
Futtermittel, und wie viele Tiere gehen ihm 
mit Tod ab, wo er hie und da nicht einmal das 

a Feuilleton. 

Im stillen Winkel. 
Nach einer Idee von Richard Walthec, 

von I rene von Hellmuth. 
(Unberechtigter Nachdruck verboten.! 

Allen Ernstes überlegte er den Fall. Konnte, 
durfte er an eine Heirat denken? Was sollte dar-
aus werden, da er selbst kein Vermögen besaß und 
sich mit einem kleinen Zuschuß begnügen mußte, den 
eine alte, geizige Tante ihm gewährte? Mühsam ge> 
nug hatte er sich bis jetzt durchgeschlagen. Ja, wenn 
die Tante wollte! Die könnte wohl helfen. Aber da 
war ja rein gar nichts zu hoffen. Tante Adelgund« 
von Richthofen rückte keinen Pfennig heraus, solang 
sie lebte. Diesen Gedanken mußte er aufgeben. Und 
auf ihren Tod warten? — Nein, darüber konnten 
sie selbst alte Leute werden. Dieses kerngesunde, alte 
Fräulein wurde gewiß hundert Jahre alt! Und 
jetzt war sie siebzig. Er mußte lachen, wenn er da-

„Wir sind schon ganz gute Freunde geworden. 
Wir haben sogar gescherzt und gelacht über meine 
ehemalige Bewerbung, und darüber, wie sie mich ab-

blitzen ließ. Sie glaubt jetzt wahrhaftig, in mir ei-
nen guten Freund zu besitzen. Ich denke, sie wird 
es eines Tages inne werden, daß ich den Schimpf, 
den sie mir angetan, nicht vergessen habe!" 

»Ich begreife nicht, wie sich diese Idee so hart-
näckig in Ihrem Gehirn festsetzen konnte", gab flu-t 
ungeduldig zur Antwort. „Was hat Ihnen denn die 
junge Frau so Furchtbares getan? Sie wies Ihren 
Antrag zurück: das kommt tausendmal vor im Le-
ben. Sie haben, denke ich, heute wohl schon genug-
sam den Beweis bekommen, daß Frau Heddy ihren 
Mann von Herzen liebt: — es wäre doch gewissen-
los, wollten Sie sich zwischen das Glück der Neuver-
mahlten drängen, — und überdies, — ich glaube 
nicht, daß Sie mit Ihren Racheplänen das Geringste 
erreichen werden." 

„Aha, daher pfeift der Wind", spottete der Rese-
rendar. „Die kleine Berghof hat es Ihnen mit ihren 
schönen Augen wirklich gewaltig angetan, und nun 
legen Sie sich schon für die Verwandtschaft ins 
Zeug. Helfen wird Ihnen das freilich nichts, denn 
meine Rache will ich haben, — aber ich tue wohl am 
besten, ganz zu schweigen, sonst bekomme ich es noch 
mit Ihnen zu tun. — Ich hoffe aber, daß Sie von 
dem dummen Zeug, das ich heute zusammenredete, 

und an dem zumeist der Wein schuld ist, niemand 
etwas erzählen werden." 

Kurt von Richthofen bemerkte den lauernden, hä-
mischen Blick nicht, den ihm Bälden zuwarf. Er 
war schon wieder mit seinen eigenen Gedanken be-
schäftigt, und so sagte er nur: „Lassen Sie das Ver-
gangene vergessen sein. Sie werden bald genug eine 
andere Frau finden, haben ja immer Glück gehibt 
bei den Frauen, und ich — " er seufzte schwer, -
„ich muß sehen, wie sich meine Zukunft einigermaßen 
passabel zurechtzimmern läßt. 

Bälden hörte, trotzdem ihm der Wein immer 
mehr zu Kopfe stieg, den schwermütigen Ton heraus, 
in dem diese Worte gesprochen waren. , 

„Nanu, Sie wollen doch nicht etwa ansangen, 
Trübsal zu blasen?" fragte er verwundert. „Sie als 
schneidiger Leutnant, dem alle Herzen von selbst zu-
fliegen, Sie haben es leicht, wenn Sie eine Erobc-
rung machen wollen. Ueberdies werden Sie ja wohl 
auch bald befördert, während unsereiner alt und grau 
werden kann. Ich hätte wirklich Ursache, trübsinnig 
zu sein. Sie haben noch nicht empfunden, wie es tut, 
wenn man diejenige, die man heiß geliebt, in den 
Armen eines Andern sehen muß." 

Er kam offenbar gar nicht mehr los von seiner 

fixen Idee. Kurt gab sich alle Mühe, ihn auf andere 
Gedanken zu bringen. Es war alles umsonst. 

Nach und nach machte sich be! ihm eine bleierne 
Müdigkeit geltend, und er beschloß, nach Hause zu 
gehen. Da bemerkte er, daß auch das Brautpaar 
ganz heimlich soeben den Saal verließ. 

Auf der Treppe traf er noch einmal mit Else zu-
sammen. Er zog die kleine Hand des errötenden 
Mädchens an seine Lippen und flüsterte innig: „Aus 
Wiedersehen, Fräulein Else — ich hasse, Sie vor 
Ihrer Abreise noch zu treffen." 

Sie nickte ihm zu und sagte ganz unvermittelt: 
„Ich freue mich schon heute auf die Hochzeit meiner 
Freundin Ella von Wernsdorfs, — da werden Sie 
doch auch zu den Gästen gehören?" 

.sicherlich", entgegnete er, heiter gestimmt durch 
diese Worte, die eigentlich mehr verrieten, als sie be-
absichtigt hatten. Denn offenbar freue auch sie sich, 
ihn wiederzusehen. 

• * * 
Walter Berghof saß in seinem luxuriös einge-

richteten Arbeitszimmer. 'An dem breiten Fenster 
stand der Schreibtisch, ganz mit Zeitungen, Zeit-
schriften, Broschüren und Büchern beladen. An 
den mit grüner, geschmackvoller Tapete bekleideten 


